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Epigraphische Beiträge 001: Kreuzfahrerzeitliche (Wieder-)Entdeckung
von Florian Lippke in Zusammenarbeit mit Michelle Brunner und Alexandra Kull

Die inschriftlichen Befunde der 
Kreuzfahrerzeit im Heiligen 
Land – vor allem auch in Jeru­
salem – spielen in vielen For­
schungsdiskursen immer wieder 
eine besondere Rolle. Pilger er­
wähnten diese Inschriften in un­
terschiedlichen Epochen, Forscher 
des 19. Jahrhunderts begaben sich 
auf die Suche nach Überresten 
und heutige archäologische Mis­
sionen bergen altbekannte, aber 
auch immer wieder neu zu Tage 
tretende epigraphische Kostbar­
keiten.

Der Jerusalemer Triplesūq 
Jerusalempilger und -forscher 
gleichermassen begegnen im 
heutigen arabischen Markt, der 
gotisch-kreuzfahrerzeitlichen 
Markt­halle (Triplesūq, s. Abb. 1), 
immer noch sichtbaren Relikten 
der Kreuz­fahrerzeit. Den gröss-
ten Bekanntheitsgrad haben un-
ter diesen Inschriften die (zum 
Teil) deut­lich eingetieften «T»-
Markie­rungen und die «SCA 
ANNA»-Inschriften. Beide sind 
auf den Konsolen oder Steinblö-
cken in Augenhöhe angebracht. 
Ak­tuell können sie noch in der 

mit­tleren Suqstrasse, im Sūq al-
ʿAṭṭārīn, entdeckt werden.

Damals und heute
Während Charles Clermont- 
Gan­neau in seinen Auf­zeich
nungen noch auf eine grosse 
An­zahl von «SCA ANNA» (St. 
An­na) Inschriften verwies, hat 
eine aktuelle Bestandsaufnah-
me Ernüchterung zur Folge. Of
fensichtlich sind von den mehr
fachen Belegen, welche die 
Zu­ge­hö­rig­keit der Ladenlokale 
zur St. Anna-Kirche dereinst do
ku­mentierten, nicht mehr vie­le 

an­zutreffen. Von den mindes-
tens vier bis fünf Nennungen, 
die bei Clermont-Ganneau (1871; 
1876; 1899), aber auch bei Con-
der (1881; 1884), Thomsen (1921; 
1941) etc. begegnen, ist momen-
tan nur eine einzige klar lesbare 
La­denrahmung erhalten geblie-
ben. Sie befindet sich – auch 
we­gen Tilgungsversuchen in ei-
nem schlechten Zustand – zum 
Teil hinter einer Abdeckplatte 
ver­borgen. Es ist zu vermuten, 
dass die übrigen Einritzungen 
durch moderne Putzschichten 
ver­schmiert/überdeckt wurden. 

Abb. 1: Die Triplesūq-Anlage von Jerusalem mit geschlossenen Ladenfronten bei 
Nacht (Fotografie: Florian Lippke)
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Eine Begehung bestätigt dies. 
An zahlreichen der angegebe-
nen Stellen findet sich heute 
nur noch ein Putzüberzug – die 
quali­tative Ausführung dieser 
Über­deckungen variiert von Fall 
zu Fall deutlich.

Renovation als Gefahr
Folglich ist zu befürchten, dass 
im Laufe der kommenden Deka-
den auch die letzten Inschriften
reste getilgt werden und damit 
zugleich die letzten Belege der 
Be­sitzungen der Annen-Kirche 
im Triplesūq von Jerusalem erlö
schen könnten. Die Markthallen 
befinden sich kontinuierlich im 
Zustand der Re­­no­vation. Dies 
tritt momentan besonders im 
Sūq al-Ḫawāǧāt (östliche Gasse) 

vor Augen. Vie­le La­denfronten 
sind hier bereits durch eine mo-
derne Steinsetzung substituiert. 
Schuttsäcke und frischer Mörtel 
belegen entsprechende Umbau-
projekte. Durch die Renovatio
nen ist vor allem der Verlust 
vieler Bausteine mit kreuzfah
rer­zeitlichen Stein­metz­zeichen 
zu befürchten. 

«Reversible» Umbauten 
Zugleich sind einige bauliche 
Massnahmen nicht als unum-
kehrbar zu klassifizieren. Mitun-
ter kommt es zu Abplatzungen 
der alten Putzschichten. Auf 
diese Weise wird ein Einblick in 
die darunter befindlichen Lagen 
mög­lich – mitunter bis auf die 
ur­sprüngliche Steinschicht. 

Korridor zwischen mittlerer und 
westlicher Ladenstrasse 
Dies ist zum Beispiel auch der 
Fall in einem kleinen Korridor, 
der Sūq al-Laḫḫāmīn mit Sūq 
al-ʿAṭṭārīn verbindet. Hier wa-
ren zum ersten Mal vor wenigen 
Jah­ren Reste einer kleinen Säule 
und eines Kapitells (kreuzfah
rerz­eit­licher Datierung) wie­der
ent­deckt worden. Die Abplat-
zungen sind möglicherweise 
auch durch die betriebsame Tä-
tigkeit der dortigen «fliegenden» 
Unterwäschehändler zu erklä-
ren. Tägliches Auf- und Abbau-
en lässt die anstehende Bausub
stanz leiden oder im aktuellen 
Fall sekundäre Verputzungen ab-
platzen. Die kleine Entdeckung 
der Säule samt Kapitell im Klein-

Abb. 2: Inschriftenblock (34.5 x  58.7 x 35 cm); Fotografie: Michelle Brunner / Alexandra Kull; Messung: Julian Lezuo
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format wird durch einen neuen, 
deutlich markanteren Befund 
im weiteren (westlichen) Verlauf 
dieses kleinen Korridors in den 
Schatten gestellt. 

Neues neben Altbekanntem 
Am Ende des Korridors, der sich 
zum Fleisch-Sūq öffnet, tritt zu-
nächst in der Nordnische eine 
al­te Säule des byzantinischen 
Car­do hervor. Sie ist dem Verlauf 
des justinianischen Cardo zuzu
ord­nen und veranschaulicht 
deut­lich die Strategie der Kreuz-
fahrer: Der einfache, mit zwei 
La­denreihen gesäumte Cardo 
sollte durch Einbau einer Drei-
fachanlage bezüglich der Ober-
fläche (und der Ladenelemen-
te) maximiert werden. An der 
Süd­ecke des Korridorausgangs 
kön­nen aufmerksame Besucher 
nun allerdings seit kurzem einen 
ganz besonderen Inschriften
block bemerken (s. Abb. 2). Die 
be­schriftete Seite zeigt mit der 
Front nach Westen in Sūq al-
Laḫḫāmīn hinein. 

Ein selten diskutierter 
epigraphischer Befund
Der Steinquader ist mehrfach 
be­schriftet. Eine grössere Anzahl 
von Buchstaben und Worten 
lässt sich erahnen und bei ent-
sprechendem Streiflicht auch 
un­gefähr bestimmen. Die Licht-
verhältnisse an dieser Stelle der 
Markthalle sind in den seltens-
ten Fällen ausreichend für eine 
umfassende Autopsie. Den meis-

ten der eingeritzten Buchstaben 
und Zeichen ist gemeinsam, dass 
sie mit der Schrifttype der «SCA 
AN­NA»-Inschriften korrelier-
bar sind. Mit anderen Worten: 
Die aufgebrachten Inschriften 
zeigen eine gotische (gebroche-
ne) Schrift; viele Formen (bei-
spielsweise der Grossbuchstabe 
«A») sind mit den Schriftzügen 
von «SCA ANNA» im Detail ver-
gleichbar. Es scheint sogar mög-
lich, den Namen «Anna» (oder 
Reste davon) an mehreren Stel-
len zu entziffern. 
Zugleich bietet sich beim vorlie-
genden Exemplar kein Schrift-
bild, das sich auch nur annä-
hernd mit der Klarheit der 
bekannten SCA-ANNA-Inschrif-
ten in Sūq al-ʿAṭṭārīn messen 
könnte. Dies liegt an Überlap-
pungen und Mehrfachzeichnun-
gen auf der Oberfläche. Auch ei-
nige Störungen beeinträchtigen 
die Lesbarkeit. Im Grunde er-
laubt dieser Befund drei poten-
tielle Erklärungsoptionen. Ein 
dia­chrones Szenario mit mehre-
ren ungleichzeitigen Inschriften 
und zwei synchrone Szenarien 
(Übungsstein, Musterstein) sind 
denkbar:

1. Die Inschriftenzüge gehören 
in diachroner Hinsicht in unter
schiedliche historische Situa-
tionen. In diesem Fall läge ein 
Überschreiben ohne vorherige 
sorgfältige Tilgung (Glättung des 
Un­tergrunds) vor. Die Inschrif-
ten in Sūq al-ʿAṭṭārīn sind alle-

samt sehr tief eingraviert – beim 
vor­liegenden Quader könnte 
also eine erste Stufe der Tilgung 
früherer Inschriften(elemente) 
vor­liegen. Dies würde entspre-
chend die geringe Grabtiefe ei-
niger Buchstaben erklären. Den-
noch bleibt eine solche Lösung 
eher unbefriedigend. Denn ge-
rade auch die beiden vollständig 
er­haltenen Abkürzungszeichen 
am oberen rechten Rand (und 
zusätzlich ein weiteres Teilstück 
einer dritten Abkürzung am obe-
ren linken Rand) wären dann 
wohl zeitgleich sichtbar gewe-
sen; ein Szenario, das für eine 
Besitzmarkierung nicht unbe-
dingt typisch ist. Folglich ist im 
vor­liegenden Fall die synchrone 
zugunsten einer diachronen Er-
klärung aufzugeben. 

2. Die Wiederholung gleicher 
Formen unterschiedlicher Aus-
führung ist viel eher für Übe
exem­plare oder Makulatursteine 
plau­sibel. Gerade in einem sol-
chen Fall, beim Einüben gewisser 
Formen (auch durch Wiederho-
lung!), können solche Werkstü-
cke – den heutigen Schmierzet-
teln vergleichbar – ebensolche 
redundante Formansätze auf-
weisen. Bis zur kompletten Ent-
zifferung des epigraphischen Ge
haltes kann folglich thetisch von 
einem Übungsblock ausgegan-
gen werden, der möglicherweise 
auch verwendet wurde, um den 
richtigen Schwung einzuüben. 
Im Rahmen des Produktionspro-
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zesses wurde dann erst im An-
schluss hieran an einer planvoll 
aus­gewählten Stelle bei einem 
Auf­traggeber die vereinbarte In-
schrift umgesetzt. Hierbei ist vor 
allem zu beachten, dass solche 
Inschriften im mittelalterlichen 
Markt auf eine fertige Konstruk-
tion (z.B. Konsolen oder Pfei­ler
blöcke) auf­gebracht wurden. Da 
Aus­tausch und Tilgung nicht be-
liebig durchführbar waren, wäre 
die Annahme eines solchen 
Übungs­steins daher vermutbar.
 
3. Nicht auszuschliessen ist zu-
dem die Verwendung als Muster
stein; jedoch lassen die vielfa-
chen Überlappungen, die gerade 

nicht Muster neben Muster zei-
gen, zugleich wieder von einer 
sol­chen Idee Abstand nehmen. 
Da­rüber hinaus ist fraglich, ob 
dieser Stein ursprünglich Teil 
der Markt­konstruktion war – 
dann wäre dieser heute noch 
dunkle Eckbereich am Westen-
de des Korridors als Übungsecke 
anzusprechen. Jedoch ist die 
Wahr­scheinlichkeit der Verbau-
ung des Übungssteins zu einer 
späteren Zeit viel plausib­ler und 
dieser Lösung in der In­ter­pre­ta
tion der Vorzug zu geben. 

Sichtbarkeit, Dokumentation
Unseres Wissens ist der Stein 
in dieser beschrifteten Form in 

den letz­ten zwölf Jahren nicht 
sichtbar gewesen und folglich 
auch nicht detailliert beschrie-
ben worden. De Sandoli (1974) 
er­wähnt – wie auch viele ande-
re sorgfältige Beobachter mit 
ge­­schultem Auge – keinen pas-
senden Inschriften­be­fund (vgl. 
Ben­venisti 1970, Boase 1977, 
Cler­mont-Ganneau 1871; 1876; 
1899, Conder 1881, Elad 1982, Ri
chard 1965, Thomsen 1921; 1922, 
Vin­cent/Abel 1926, van der Vliet 
1939, Warren/Conder 1884, Wil-
son 1877). Zur Zeit der Aufnah-
me durch de Sandoli war die-
ser Befund sicherlich nicht mit 
blos­­­sem Auge wahrzunehmen. 
In den Kompendien zu den In

 Abb. 3: Transkription und Rekonstruktionsversuch der Inschrift (Zeichnung: Michelle Brunner)
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schrif­­ten der Triplesūq-Anlage 
werden zwar Befunde im Korri-
dor Laḫḫāmīn/ʿAṭṭārīn verzeich-
net. Jedoch lassen die Klassifika-
tionen und Beschreibungen eher 
an Steinmetzzeichen denken.
Von diesen letztgenannten sind 
aber die Besitzzuschreibungen 
(H. Bloedhorn mündlich: «Be­sitz­
ur­kun­den») scharf zu tren­nen. 
Im vor­liegenden Beispiel sind 
die längeren Buchstabenfügung
en und die Abkürzungszei­chen 
gerade Indizien, die Stein­metz­
zeichen als Erklärungen aus
schlies­­­­sen. Eine sorgfältige edi­
tio princeps mit epigraphischer 
De­taildiskussion scheint aber 
eben­falls nicht vor­­zuliegen. Ins
gesamt muss diesem Inschrif
tenblock eine re­lative Un­be­
kanntheit attestiert werden. Die 
Autopsie des Stein­blocks im Sūq 
al-Laḫḫāmīn erfolgte 2017; be­
merkt wurde er zu­erst von Alex­
andra Kull und Michelle Brun
ner. Weitere Abklä­rungen und 
Konsultationen erfolgten in der 
Arbeitsgruppe, die zu diesem 
Zeit­­punkt archä­ologische Da
tenerhebungen in Kooperation 
mit der Israel Antiquities Au
thority (IAA) unternahm. Der 
Auf­­enthalt wurde massgeblich 
durch den «Deutschen Verein 
zur Erforschung Palästinas» ge-
fördert. 

Analyse der Inschrift * (s. Abb. 3)
Die Inschrift konzentriert sich 
auf die obere Hälfte des Qua-
ders. Sie be­ginnt in der linken 

obe­ren Ecke mit einem Abkür
zungs­zeichen, das nur zur Häl­fte 
ausgeführt ist. Zwei weitere Ab
kür­zungszeichen die jeweils voll
ständig zu sehen sind, schlies
sen sich weiter rechts an. Zu 
bemerken ist, dass sich die drei 
Zeichen nicht auf der gleichen 
Höhe befinden und nur schwer 
in einen direkten Zusammen-
hang gebracht werden kön­nen. 
Die Abkürzungszeichen neh
men ausserdem auch keinen Be
zug auf die nachfolgenden Buch-
staben.
An erster Stelle links beginnt die 
Inschrift mit dem Grossbuchsta
ben A. Dieser Buchstabe ist der 
besterhaltene und am deutlich
sten lesbare der gesamten In
schrift. Bei allen weiteren ge-
staltet sich die einwandfreie 
Iden­tifizierung schwieriger. An 
den ersten Buchstaben schlies
sen zwei untereinander ver-
gleichbare Buchstaben an, die 
in dieser Schrifttype eigentlich 
nicht produktiv belegt sind. Die 
bei­den Buchstaben können als 
Doppel-N identifiziert werden, 
wobei sie jedoch möglicherweise 
sei­tenverkehrt ausgeführt sind. 
Ver­gleichbare Belege für eine 
sol­che Verwendung konnten bis-
her noch nicht ausgemacht wer-
den.
Die Identifizierung als doppeltes 
N scheint in diesem Zusammen-
hang in der Jerusalemer Markt-
halle mit dem Auftreten von «St.- 
Anna-Inschriften» berechtigt, da 
sich eine Lesung als ANNA mit 

wenigen Ergänzungen aus dem 
Schrift­bild erheben lässt. Leider 
folgt weiter rechts eine grössere 
Stö­­rung (vermutlich moderner 
Art), welche die Lesbarkeit zu-
sätzlich beeinträchtigt. Von die-
ser Störung betroffen schliesst 
sich aber­mals eine A-Majuskel 
an, die sich mit dem ersten A ver-
gleichen lässt und die «ANNA» 
Le­sung ent­sprechend vervoll-
ständigen wür­de. Dieser Buch-
stabe ist in den linken Teil des 
mitt­leren Abkürzungszeichens 
in­tegriert – beziehungsweise der 
Deck­strich des Buchstabens ist 
deckungsgleich mit der linken 
Sei­te des Abkürzungszeichens. 
Angegliedert an den rechten Teil 
des Abkürzungszeichens lässt 
sich eine weitere A-Majuskel 
erkennen, wobei der untere Be-
reich erneut einer Beschädigung 
an­heim gefallen ist. 
Die Buchstaben auf der rechten 
Sei­te des Quaders lassen sich we-
gen einer Vielzahl von Stö­rungen 
kaum zweifelsfrei erkennen bzw. 
iden­­tifizieren. Möglicherweise 
sind die Buchstaben auch nicht 
auf derselben Höhe ausgeführt. 
Dies ist allerdings nicht mit 
letzter Sicherheit festzustellen. 
Zunächst ist ein Zeichenstamm 
erkennbar, an den möglicher-
weise eine Zeichenschulter an
schliesst. Eine wei­tere Schulter 
oder ein Bogen sind in Richtung 
des rechten Quaderrandes er-
kennbar. Zugleich verunmög-
licht aber eine massive Störung  
erneut eine sinnvolle Lesung.
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Die vorliegende Inschrift füllt 
die gesamte Brei­te des Quaders 
aus. Möglicherweise lassen sich 
weitere Schriftzeichen ausma-
chen, welche die hier beschrie-
benen Buchstaben überlagern. 
Um diese Vermutung zu erhär-
ten, müssten aber umfassendere 
Un­­tersuchungen vorgenommen 
wer­­den. 

Eine benachbarte Inschrift?
Die Zugehörigkeit des Quaders 
zu den restlichen St. Anna-In
schrif­ten der Markthalle könnte 
auch durch weitere Befunde ge
stützt werden. Es ist möglich, in 
un­­mittelbarer Nähe eine weitere 
über­putzte Inschrift zu erahnen. 
Diese wäre allerdings in der üb
li­chen Form und Aufteilung von 

«SCA mit Abkürzungszeichen» 
und «ANNA» realisiert. Für die 
Klä­­rung der genauen Ver­wen
dung des hier besprochenen 
Befundes ist sie nur bedingt aus
sage­kräftig. Eine umfassende 
Do­ku­mentation der Inschriften 
und Besitzurkunden in den Jeru
salemer Markthallen bleibt nach 
wie vor ein De­si­derat. 
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